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Corona in Uganda: Father Johns Schule braucht dringend Hilfe 
 
„Die Menschen leiden, sie sterben nicht an Corona, wegen Corona.“ 
Dieser Satz der Ordensschwester Maria Juliet bringt die aktuelle 
Lage in Uganda auf den Punkt. Warum das so ist, schildert 
Schwester Juliet in einer Mail an den Zoe-Unterstützerkreis. Wobei 
die nüchternen Zahlen im Vergleich zu Deutschland zunächst nicht 
dramatisch klingen: 55 Infizierte, 35 im Krankenhaus, 20 Genesene, 
0 Tote (Stand 17.4.). Die vorbeugenden Maßnahmen, die seit dem 
17. März landesweit in Uganda gelten, scheinen zu wirken.  
Viel verheerender als das Virus sind für die Menschen die Folgen der staatlich 
verordneten Beschränkungen. Schwester Juliets Mail erreichte uns am 17. April 2020. 
 
 
„Liebe Freunde, 
 
vielen Dank, dass Sie auch in diesen Zeiten an uns denken. 
 
Als erstes wurden in Uganda Schulen und Krankenhäuser geschlossen, danach alle 
Geschäfte mit Ausnahme von denen, die Essen für Menschen und Tiere verkaufen. Vor 
drei Wochen verbot der Präsident jede Art von Versammlungen und den öffentlichen 
Verkehr, vor einer Woche wurde auch jeglicher private Verkehr verboten. Die Menschen 
müssen zu Hause bleiben, sie dürfen weder Handel treiben noch arbeiten. Bis 19 Uhr darf 
man auf die Straße, dann herrscht Ausgangssperre. Bei Missachtung der Maßnahmen 
werden Menschen schlimm geschlagen oder ins Gefängnis gebracht. Bei Todesfällen 
dürfen nur engste Familienangehörige mit weniger als 20 Menschen zur Beerdigung, aber 
dazu brauchen sie erst die Genehmigung der Distriktbehörde. Kranke in den Dörfern 
sterben einfach, da es keine Möglichkeiten für einen Transport ins Krankenhaus gibt. In 
den Städten ist es etwas einfacher, von den zuständigen Behörden Ausnahme-
genehmigungen für Krankentransporte zu bekommen. Doch das Procedere ist auch hier 
langwierig, vor allem da auch hier kein Transport zur nächsten Distriktbehörde erlaubt ist. 
Alles ist sehr kompliziert! Die Menschen leiden, sie sterben nicht an Corona, sondern 
wegen Corona! 
 
Händler, die auf Märkten Nahrungsmittel verkaufen, müssen auch dort schlafen, da kein 
Verkehr erlaubt ist. Ein weiterer Grund, warum sie dort schlafen müssen, ist, dass sie so 
das Virus, mit dem sie sich von Kunden anstecken könnten, nicht nach Hause in ihre 
Familien tragen. Von der Regierung erhielten sie nur Moskitonetze, da sie im Freien 
schlafen müssen! Nur Lastwagen, die Nahrungsmittel zu den Märkten bringen, dürfen mit 
einem Fahrer und einem Begleiter unterwegs sein, Krankenwagen sind ebenfalls erlaubt. 
 
Am 14. April sollte diese dreiwöchige Quarantäne enden, doch am 13. April hat sich der 
Präsident erneut ans Volk gewandt und mitgeteilt, dass die Regierung eine Verlängerung 
der Quarantäne beschlossen hat. Der Lockdown und die Ausgangssperre werden für 
weitere 3 Wochen bis zum 5. Mai gelten. Erst danach werden weitere Entscheidungen 
getroffen und mitgeteilt. Keiner weiß, wie es dann weitergehen wird, zumal es in den 
Nachbarländern täglich neue Infektionen gibt und bei einer Aufhebung der Quarantäne die 
Gefahr besteht, dass von dort die Infektionen auf Uganda übergreifen könnten. 
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In St. Zoe wurde, wie überall im Land, die Schule geschlossen und die Kinder sind seither 
zu Hause. Kinder, die in Dörfern leben, haben in der Regel wenigstens noch etwas zu 
essen, da sie Gärten haben. Aber fast alle, die in kleineren oder größeren Städten leben, 
haben nichts zu essen! Die Eltern haben keine Arbeit, müssen aber trotzdem die Miete für 
ihre ein bis zwei Zimmer zahlen, in denen sie leben. Sie haben sprichwörtlich nichts zum 
Leben. Auf der Suche nach Essbarem für sich und ihre Familien durchkämmten viele die 
Straßen. Daraufhin hat die Regierung einen Plan zur Verteilung von Maismehl und 
Bohnen an Bedürftige aufgestellt. Aber das war zum Scheitern verurteilt!! Es gibt einfach 
zu viele Menschen und Familien, die in den Städten leben und kein Land mehr in ihren 
Dörfern besitzen.  
 
Familien in Städten bekamen 5 kg Maismehl und 2 kg Bohnen. Wie lange kann eine 
Familie mit 5-6 Kindern davon essen? Diese Menschen haben außerdem weder Holz noch 
Holzkohle, um Mahlzeiten zuzubereiten! Und was noch schlimmer ist: Durch die 
Korruption erhalten viele Familien nicht einmal diese Lebensmittel, stattdessen bekommen 
es Verwandte von Regierungsmitgliedern oder es wird gleich von Regierungsbeamten 
weiterverkauft. 
 
Sinnvolle Hilfe könnte meiner Meinung nach so geleistet werden:  
Mit etwas Geld könnten gezielt Familien unserer Schüler und Studenten unterstützt 
werden, die ohne Nahrungsmittel sind. Unsere Schwestern in St. Zoe wissen am besten, 
in welchen Familien das der Fall ist. 
 
Sobald die Schule wieder öffnet, wird es sicher viele Eltern geben, die keine Arbeit mehr 
haben oder entlassen wurden und daher das Schulgeld für ihre Kinder nicht mehr 
bezahlen können. Das Corona-Virus hat sie ihrer Existenz beraubt. Es wäre eine 
segensreiche Geste, wenn für diese betroffenen Schülerinnen und Schüler das Schulgeld 
übernommen werden könnte. Ansonsten müssten sie die Schule ganz verlassen. 
 
Allen Freunden von St. Zoe ein herzliches Dankeschön. Gott möge sie segnen. 
 
Im Gebet bleiben wir weiter vereint. 
Schwester Maria Juliet  
(IHMR – Immaculate Heart of Mary Reparatrix) 
 
 


